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Seit einem Jahr erscheint in unserem Land eine neue
Zeitschrift: «Die Bresche». Sympathisch bescheidene
Aufmachung. Auflage: 1000. Herausgeber: Werner
Bucher und Bruno Lang.

Wir begegnen wesentlichen und interessanten Aus-
sagen — wenigstens im Literarischen und auch in
Fragen der Kultur und des Glaubens. Die Auswahl
an moderner Prosa und Poesie verrit sicheres Emp-
finden fiir Giiltiges und Echtes. Gesuchte lyrische
Spielereien werden vermieden. Wie zart sind Verse
wie jene von Corinna S. Bille:

Und wir kamen zuriick

in die Stadt mit den rostigen Tiirmen,

ich, Pflaumenbliiten im Haar,

Du, den groflen blauen Friihling

in den Augen.
Vieles in der «Bresche» zeugt von erfrischender Le-
bendigkeit dieser jungen Generation. Man bekampft
fraglose Biirgerlichkeit, betet aber nicht einfach den
modischen Nonkonformismus — wir zitieren — von
«Zeitungsschreibern der Branche ,Zivilcourage’»
nach. Zu den Arrivierten, gegen die man sich wendet,
gehoren — amiisante Ironie des Weltenlaufs — bereits
Geister wie Walter Mathias Diggelmann, Manfred
Gsteiger und Hans Rudolf Hilty.

«Die Bresche» nennt sich aber auch eine «poli-
tische» Zeitschrift und befafit sich unter anderem
mit dem Thema «geistige Landesverteidigung». Hier
werden in einem Atemzug der Schopfer des Expo-
Militarpavillons und Reklameunternehmer Dr. Ru-
dolf Farner, der Griinder der Zeitschrift «Volk und
Armee» und Verleger Hans Huber sowie Chefredak-
tor Nationalrat Peter Diirrenmatt attackiert. Wie-
derum finden jedoch auch Nonkonformisten, so Hans
Fleig und Roman Brodman, keine Gnade.

Wohlan! Aber welche dritte Erkenntnis wird denn
sichtbar? Vehement verficht man das Recht auf

Giiltiges und Abgeschmacktes
durch «Die Bresche»

Von Roger Ley

«bittere Kritik» und will «die Verwlstungen auf-
decken, die eine in sich zersetzte und korrupte Ge-
sellschaft dem Menschenantlitz zugesetzt hat». Vor
allem aber wendet man sich gegen unsere militdrische
Landesverteidigung: Bruno Lang mit den verstaub-
ten Argumenten aus dem Anfang unseres Jahrhun-
derts, Werner Bucher mit der ebenfalls nicht ganz
neuen Weisheit: «Mit der Barbarei, unter der Péguy
litt, ist ja notfalls zu leben, nicht aber mit der Atom-
und der Wasserstoffbombe.» Damit gesellen sich die
«Breschenschlager» einfach zu jenen Christen und
Humanisten, die vielfach reine, angesichts der poli-
tischen Realitdt aber doch wohl Toren sind.

Noch hofft man auf interessantere Ausblicke. Und
in der Tat: der Hinweis auf die europiische Eini-
gungsbewegung konnte eine neue Perspektive erofi-
nen. Doch wird dieser, wie mir scheint, verheifungs-
volle Ansatzpunkt nicht entwickelt, dafiir der abge-
schmackte und auch historisch falsche Ladenhiiter
abgewandelt, geistige Landesverteidigung sei ein
Trick der Schweizer «Militars» zur «Rettung des
Krieges».

Auch ich sehe — im Gegensatz zur Linie des
Schweizer Spiegel — in der Europabewegung Sinn.
Deshalb halte ich geistige Landesverteidigung fiir
nicht minder notwendig. Und zeigte nicht das pazi-
fistische Danemark in groflartiger Weise, welch star-
ker geistiger Widerstandskraft es auf jeden Fall be-
darf, um sich gegen unmenschliche Fremdherrschaft
zu wehren? Ist zwanzig Jahre nach dem National-
sozialismus und in einer Zeit, da in der halben Welt
totalitire Regierungen am Ruder sind, das Einstehen
fiir die freiheitliche schweizerische Auffassung von
Menschenrecht und Menschenwiirde iiberholt? Miifite
nicht eine Ablehnung militdrischer Landesverteidi-
gung gerade fiir einen kleinen Staat erst recht zur
Bejahung einer geistigen Selbstbehauptung fiihren?

Schade, dafl die «Bresche» politisch nicht originel-
ler und fruchtbarer «fiir das Menschliche Zeugnis
ablegt und zeigt, dal es da ist». Ansitze bote
vielleicht Fridolin Leuzingers Berufung auf Albin
Zollinger: die Schweiz als Vorgabe.



	Gültiges und Abgeschmacktes durch "Die Bresche"

